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2. Quartal.

Jeitverhältniſſe.
Wer irgend Gelegenheit hatte, oder ſich die Mühe nahm,

ſich von den Zuſtänden aller derjenigen Volksklaſſen, welche
nicht von der Vorſehung mit Glücksgütern geſegnet ſind,
durch den Augenſchein oder durch die Erfahrung zu unter-
richten, wer durch Erfahrung und Nachdenken tief genug in
die Kenntniß der Zuſtände der Geſellſchaft eingedrungen iſt,
um zu wiſſen, wie leicht es oft den Reichen und Wohlhaben-
den möglich wäre, durch Aufopferung eines ſehr geringen
Theiles ihres Vermögens oder ihrer Einkünfte einen armen
Menſchen vom Untergange, ſowohl geiſtigen als materiellen,
zu retten, ja, wie oft dieſe Rettung nicht einmal ein Opfer,
ſondern nur ein Darlehn iſt: der wird, wenn er ein fühlen-
des Herz für die leidende Menſchheit in ſeinem Buſen trägt,
gewiß mit großem Jntereſſe in der Zeitſchrift „Europa“ Nr. 50
vom 13. December 1849 den Aufſatz über das Leben
und Wirken der Engländerin Eliſabeth Fry leſen
und mit Wehmuth den Umſtand beklagen, daß ſolche edle,
mit Umſicht und Ausdauer thatſächlich für die leidende Menſch
heit wirkende Charaktere ſo vereinzelt in der Geſchichte da-
ſtehen. Er wird aber auch aus dieſem Aufſatze erkennen,
daß es in ſehr vielen Fällen nicht einmal des Geldes bedarf,
ſondern daß eine edlere, eine nachhaltigere Hilfe ſehr häufig
in Lehre und Beiſpiel liegt, eine Hilfe, die auch der Aermere,
und dieſer oft kräftiger, als der Reiche, gewähren kann.

Jch kann mir es daher nicht verſagen dieſen Aufſatz
Jedermann zur Beherzigung anzuempfehlen, ſo wie auch die
Redactionen von Zeitſchriften jedweder Tendenz dringend zu
bitten, denſelben in ihren Blättern abzudrucken. Hier han-
delt es ſich nicht um Schilderungen aus Romanen von Eugeéne
Sue, ſondern um Thatſachen, deren Erkenntniß zur Nach
ahmung reizen muß, um ſo den Grundſtein zu einer Ver-
beſſerung der Lage eines, leider bis jetzt viel zu wenig beach-
teten Theiles der menſchlichen Geſellſchaft zu legen. Sind
auch Vielen die in dem genannten Aufſatze geſchilderten Um-
ſtände bekannt, ſo handelt es ſich doch hier um einen hoch
wichtigen Gegenſtand, der nicht oft genug beſprochen werden
kann und der es verdient, in weiten Kreiſen zur Kenntniß zu
gelangen.

Eliſabeth Fry, die Tochter eines reichen Engländers,
auf dem Landſitz Norwich 1780 geboren, widmete von ihrem
20ſten Lebensjahre bis zu ihrem im 66ſten Jahre erfolgten
Tode ihre ganzen geiſtigen Kräfte mit Aufopferung eines großen
Theiles ihres bedeutenden Vermögens der leidenden Menſch
heit ja ſelbſt, als ſie, von unverſchuldeten Schickſalsſchlägen
getröffen, faſt ihr ganzes Vermögen verloren hatte, verfolgte
ſie mit edler Beharrlichkeit ihren eingeſchlagenen Weg, in-
dem ſie Andere, in Hinweiſung auf die erlangten Erfolge,
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zur Beihilfe anregte, und unermüdlich mit Lehre, Rath und
Beiſpiel aushalf.

Dieſes bewundernswürdige Weib wartete niemals darauf,
bis ſich Hilfsbedürftige, oder Perſonen, oder Corporationen,
die ſich momentan mit Unterſtützung Solcher befaßten, wegen
Hilfe an ſie wandten, ſondern ſuchte ſich mit ſeltener Men-
ſchenkenntniß und liebevollem Sinn dieſelben, mit Aufopfe-
rung aller Zeit, die ihr nach Erfüllung ihrer Familienpflich-
ten verblieb, ſelbſt auf, um ſie dann, geleitet durch ihren
eigenen praktiſchen Verſtand und ihre geſammelten mannich-
faltigen Erfahrungen, in einer Weiſe zu unterſtützen, daß die
ſelben in den meiſten Fällen vom Untergange gerettet, und
die moraliſch Verlorengegebenen, denen Eliſabeth Fry eine
beſondere Fürſorge widmete, zu nützlichen und tugendhaften
Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft auf Lebenszeit ge-
wonnen wurden. Dadurch ſowohl, als durch das Jnsleben-
rufen gemeinnütziger Anſtalten begründete ſie nicht nur in
unzähligen Fällen, bis zu der niedrigſten Volksſtufe herab,
Lebens und Familienglück, ſondern befeſtigte auch daſſelbe,
indem ſie in den Perſonen, welchen ſie geholfen hatte, den
Glauben an Gott, Geſetz und Menſchheit zu wecken, und
lebenslänglich zu feſſeln wußte. Nicht nur in England, ſon
dern weit über deſſen Grenzen hinaus, in der geſammten,
eiviliſirter Welt fand die edle Handlungsweiſe der Eliſabeth
Fry ſegensreiche Rückwirkung, und noch heute lebt ihr Ge-
dächtniß im dankbaren Herzen des engliſchen Volkes, und
wird es fort und fort.

Kann nun eine einzelne Perſon hier ſogar ein Mit-
glied des ſo oft gegen die Männer ungerechter Weiſe zurück
geſetzten ſchwachen Frauengeſchlechts ſo ſegensreich über
ganze Länder wirken, ſo läßt ſich leicht der außerordentliche,
heilbringende Einfluß denken, welcher erreicht werden müßte,
wenn wir Alle ein Jeder nach ſeinen Kräften in die-
ſem Sinne thatſächlich wirken, und unſeren Pflichten als
Menſch und Chriſt nachkommen wollten. Wir werden da
durch nicht allein am beſten und eheſten zur Verbeſſerung
und Schlichtung der leider im höchſten Grade betrübenden
und wahrhaft auf die Spitze geſtellten beklagenswerthen Zu
ſtände der menſchlichen Geſellſchaft beitragen ſondern uns
auch überdem eine innere, moraliſche Genugthuung und ein
Vergnügen bereiten, welches gewiß jeder gute Menſch im Leben
mindeſtens einmal empfunden hat. Schlichten und beruhigen
werden wir den troſtloſen Zwieſpalt in der menſchlichen Ge
ſellſchaft, indem wir den wildbewegten Maſſen die allerdings
höchſt nöthige Hilfe angedeihen laſſen, ſie bilden und über
ihr wahres Wohl belehren, ſie alſo ſomit durch Liebe und
Dankbarkeit an uns feſſeln, und ihnen den Glauben an Gott,
Geſetz und Menſchenrecht wiedergeben. Vergnügen Dank
und Genugthuung werden wir uns verſchaffen, indem wir
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politiſchen Wirren löſen. Suchen wir ſelbſt erſt beſſer zu
werden und die hier beſprochenen heiligen Pflichten zu er

kommen und
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füllen: dann, aber auch erſt dann, werden beſſere Zeiten
kommen. Suchen wir aber namentlich in dieſem Sinne den
Communismus von Oben herab einzuführen, und wir wer-
den ihn nebſt ſeinem gräßlichen Gefolge nimmermehr von
Unten herauf zu befürchten haben F. G. Sp.“)

H Spangenberg, der für Nationalwohlfahrt begeiſterte, mit aufopfernder Hin
gebung thätige, verdienſtvolle Begründer und vollziehende Director des
ſich mehr und mehr organiſtrenden Nationalvereins für Handel und Ge-

werbe in Leipzig. (Weiß. Kr.)
Landwirthſchaftliches.

(Hall. Courier.)
Als im vorigen Jahre das landwirthſchaftliche Direk-

torium in Berlin Oeconomen öffentlich aufforderte, die
neue Nordamerikaniſche Oelſaat (genannt Bibitz) anzu-
bauen, indem daſſelbe das Pfund Samen mit 15 Sgr. jedem
Reflectirenden zugleich anbot, konnte es der Unterzeichnete
bei der Menge angegebener Vorzüge nicht unterlaſſen, einen
Verſuch zu machen. Jch ließ ſofort 33 Pfd. von Berlin

ſäete den Samen am 30. Auguſt v. J. in
Kleeſtoppel, welche ich in der zweiten Pflugart leicht mit
Düngererde befahren hatte. Der Acker, welchen ich hierzu
gewählt, beſteht aus theils ſchwerem und leichtem Ton- und
Sandboden mit lehmigen Grunde, hoch und tief gelegen.
Jm Verlaufe dieſer Zeit habe ich dieſen Bibitz genau be-
obachtet und gefunden, daß alles das, ſoweit es bis jetzt
möglich iſt, was von den Vorzügen ſeitens des Direktoriums
geſagt, ganz der Wahrheit gemäß iſt. Letzteres ſagt näm-
lich Man ſäe den Bibitz erſt ganz Ende Auguſt.
Erdflöhe, ſowie Froſt ſind dem Bibitz nicht nachtheilig.
Geerndet wird derſelbe noch früher als gewöhnlich hier zu
Lande der Rübſamen, und gewährt derſelbe ganz ſo viel,
wo möglich noch mehr Ausbeute an Oel, als der Raps.
Der Gegenſtand iſt für die Landwirthſchaft zu wichtig, als
daß nicht jeder rationale Landwirth ſeine Aufmerkſamkeit
darauf richten ſollte, weshalb ich Alle, welche ſich dafür in-
tereſiren, den Bibitz auf dem Stiele genau beſehen zu wollen,
einlade, mich zu beſuchen. Den Ertrag ſelbſt werde ich ſpäter
durch dieſe Blätter bekannt macheil.

Halle, im Juni 1850. G. Heine.
(U.-Z.) Nach einem aus New -Hork hier eingegangenen

Briefe, ſchreibt die Spen. Zeit., ſind drei nach Amerika aus
gewanderte Berliner daſelbſt in Folge eines richterlichen Ur-
theils gehängt worden es ſind dies der Juwelier M. der
Dr. med. H. (früher hier Armenarzt) und ein Schneider
C. dieſe hatten ein Pfandleihgeſchäft etablirt und aus
den ihnen in Verſatz gegebenen Kleinodien die echten Steine
herausgenommen und falſche an deren Stelle geſetzt. Es
wurde ihnen daher durch den Staatsanwalt der nordameri-
kaniſchen Republik der Prozeß gemacht, und auf das Verdict
der Jury lautete das Urtheil des Gerichtshofes Tod durch
den Strang.

Vor 150 Jahren ſtarb in England ein reicher Mann,
Namens Telluſon und beſtimmte in ſeinem Teſtamente, daß
ſein Vermögen 150 Jahre ruhen und Zinſen zu Zinſen
geſchlagen werden ſollten. Dann ſollte der Jüngſte in der
Familie der Erbe des ganzen Vermögens ſein. Der Ter-
min iſt nun abgelaufen und die 12 Millionen Pfd. Sterling
(84 Millionen Thaler) fanden ihren Erben in dem Sohne
eines armen Handwerkers.



inen
rlin

in
mit
erzu
und
gen.
be

jetzt
ums
äm-
uſt.
lig.
r zu
iel,
ips.
als

keit
in

len,
äter

2

0

nen
us
Ur-
der

ider
aus
eine

Es
eri
dict
urch

nn,
daß

249
Die Gemeinde zu Z. erhielt eine neue Spritze von B.

und probirte dieſelbe ſogleich. Jhre Wirkung war ſo außer
ordentlich, daß ein Bauer, entzückt darüber, ſich dem Guts-

-herrn nähernd ausrief: „Nein, Herr Graf, das iſt doch eine
herrliche Spritze wenn nur auch bald wo Feuer wäre!“
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Am 5. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius;

Nachm. Herr Diac. Simon.
Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl gehalten vom Herrn

Diac. Simon
Nach der Liturgie Motette 19. Pſalm, comp. vom M. D. Engel.

Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach z Nachm. Herr Diac.
Hartung.

Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, derſelbe.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Pfefferkorn.

Am Feſte Mariä Heimſuchung predigen in der
Schloß- und Domkirche: Herr Adj. Weiß.
Stadtkirche: Herr Paſtor Schellbach.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Schinke.

(Allgemeine Beichte und Abendmahl.)

u —m2 a 2
Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
macht, daß die Brücke über die Glie vor dem Klauſenthore,
da ſie ſehr baufällig iſt und reparirt werden ſoll, nicht mehr
paſſirt werden darf. Merſeburg, den 26. Juni 1850.

Der Magiſtrat.
Freiwilliger Verkaufbeim Königl. Preuß. Kreis- Gerichte zu Halle a. S.

1. Abtheilung.
Das zu Zſcherben belegene, dem minorennen Chri-

ſtoph Auguſt Schöllner gehörige Gut Nr. 2., in welchem
die Gaſtwirthſchaft betrieben wird abgeſchätzt mit Aus-
ſchluß der auf 2690 Thlr. gewürderten Gebäude und des
auf 1077 Thlr. 4 Sgr. gewürderten Jnventars auf
10,104 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., ferner das demſelben Schöllner
gehörige, zu Zſcherben unter Nr. 13. belegene Gut, abge-
ſchätzt mit Ausſchluß der auf 300 Thlr. gewürderten Ge-
bäude auf 3692 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. worüber der Hy-
pothekenſchein und die Kaufbedingungen in der Regiſtratur

eine Treppe hoch, Zimmer Nr. 14 einzuſehen,
ollenf am 10. Juli 1850, Vormittags 10 Uhr,

an Ort und Stelle, im Schöllnerſchen Gaſthofe zu Zſcherben,
im Wege der freiwilligen Subhaſtation meiſtbietend ver-
kauft werden.

Bekanntmachung.
Als muthmaßlich geſtohlen ſind bei einem Menſchen,

welcher in der Umgegend mehrfache Diebſtähle begangen hat,
folgende Gegenſtände in Beſchlag genommen

eine etwa 13 Ellen lange ungewöhnlich ſtarke goldene,
ſogenannte Kugelkette von gemuſterten Gliedern mit
Porzellanſchloß, im Goldwerthe von eirca 50 Thlr.,

2) eine einfache Halskette von an einen Faden gereihten
Goldperlen,

3) eine Halskette von unächten Granaten, 4 Reihen, mit
einem Bronceſchloß, auf welchem 5 ächte Granaten
befindlich,

4) eine ſtarke ſchwarzſeidene Uhrſchnur mit einem goldenen
Schloß, in der Form zweier ſich reichender Hände,

5) ein Paar ſilberne Strickhöschen, durch ein grünes Band
mit einander verbunden,

Es wird hierdurch bekannt ge

6) ein Blumenhalter für Damen von Bronte mit zwei
blauen EmailleSchildern,

7) eine Broche von Bronce mit einem blauen Emaille
verein welchem ein in Silber eingefaßter Amethyſt

efindlich,
8) zwei gereifte Bronce Ringe und ein dergl. glatter,
9) zwei Haarnadeln mit großen übergoldeten Kugeln.

Dieſe Gegenſtände können auf meinem Büreau in Au
genſchein genommen werden und fordere ich die unbekannten
Eigenthümer, ſo wie Diejenigen, welche Auskunft ertheilen
können, hiermit auf, mir oder der nächſten Ortsbehörde ſo-
fort Anzeige zu machen. Koſten entſtehen dadurch nicht.

Naumburg, den 15. Juni 1850.
Der Staatsanwalt Lauhn.

Ein Paar Läuferſchweine ſind wegen Mangel an
Raum billig zu verkaufen bei Karl Keil auf dem Neu
markt Nr. 945.

Grasverpachtung. Die diesjährige Heu und Grum
metnutzung auf der hieſigen Schulwieſe, 134 Morgen hal-
tend, und auf der Wieſe des Herrn Poſtmeiſters Schuhmann,
11 Morgen haltend, ſoll

Dienstag den 2. Juli, Nachmittags 3 Uhr,
an Ort und Stelle nochmals meiſtbietend verpachtet werden.

Collenbey, den 27. Juni 1850.
Der Schulvorſtand.

Verpachtung.
Sonntags den 30. Juni, Nachmittags 4 Uhr, ſoll ein

Viertellandes Feld in Gräfendorfer Marke in der Schenke
zu Kötzſchen meiſtbietend verſteigert werden.

Kark Runkel, Vormund.
Wohnungs-Veränderung.

Meinen werthen Kunden zeige ich hiermit ergebenſt an,
daß ich heute mein bisheriges Logis verlaſſen und einſtweilen
das Haus meines Schwiegervaters neben der mir gehörigen
Funkenburg bezogen habe. Mein Geſchäft ſetze ich in meiner
neuen Wohnung fort und bitte, mir das bisher geſchenkte
Vertrauen auch fernerhin zu Theil werden zu laſſen.

Merſeburg, den 26. Juni 1850.
Der Schneidermeiſter Siegel.

Logis-Vermiethung. Eine Stube nebſt allem Zu
behör ſteht anderweit zu vermiethen und zu Michaeli zu be
ziehen beim Stellmacher Rheinwein, Neumarkt vor Mer-
ſeburg Nr. 874.

Cheribon- Caffee,
gebrannt, ſehr rein und ſchönſchmeckend, à Pfd. 10 Sgr.,
ſo wie eine zweite ebenfalls recht gut ſchmeckende Sorte,
à Pfd. 8 Sgr., empfiehlt

Ferdinand Scharre.
Feine Liqueure und abgezogene Branntweine eigener

Fabrik empfehle ich Wiederverkäufern bei reinſter und ſtärkſter
Waare zu äußerſt billigen Preiſen.

Ferdinand Scharre.
Alter, abgelagerter Nordhäuſer Kornbranntwein ſehr

ſchön von Geſchmack, ſo wie Fruchtbranntwein im Ganzen
und Einzelnen billigſt bei Ferdinand Scharre.

Heringe, das Stück 3 bis 6 Pf. ſehr gut marinirte
das Stück 6 Pf., verkauft

Ferdinand Scharre, Neumarkt.
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Zucker- Anzeige.
Mein Lager von extra ff. Raffinade, f. mittel Raffinade

und f. Melis habe ich aufs reichhaltigſte aſſortirt und ver-
kaufe z. B. Melis in Broden, ohne Papier gewogen, à Pfd.
4 Sgr. 9. Pf. F. L. Schulze, Domplatz.

f. geſtoßenen Raffinade und Melis, gelben und weißen
Farin, Caffees in diverſen Sorten und von ſehr reinem und
kräftigen Geſchmack, ächten franz. Weineſſig, à Quart 2 Sgr.
und feinſtes Provenceröl, à Pfd. 10 Sgr., empfiehlt

F. L. Schulze, Domplatz.

Tanzunterricht.
Dienstag als den 2. Juli wird der ECurſus gründlich

bildenden Tanzunterrichts beginnen und der Wunſch vieler
geehrten Familien, wo möglich ein großes, der Geſundheit
vortheilhaftes Local zu meinem Unterricht zu nehmen, hat
mich beſtimmt, da der Unterricht in den ſchönſten Monaten
des Sommers fällt, den großen ſchönen Saal des Thüringer
Hofes zu nehmen, und erſuche daher die jungen Damen,
ſich an dieſem Tage um 5 Uhr, desgleichen die Herren um
58 Uhr daſelbſt gefälligſt einzufinden, indem ich zugleich mit
ihnen wegen der Tage und Stunden die nöthige Rückſprache

nehmen werde. Wilhelm John.
Von den ſo rühmlich anerkannten Hühneranugen-

Pfläſterchen der Gebrüder Lentner aus Tyrol, habe
ich eine Zuſendung erhalten und ſind bei mir zu feſtgeſetzten
Preiſen einzeln das Stück 13 Sgr. 3 Stück 4 Sgr. und
das Dutzend zu 15 Sgr., nebſt dazu gehöriger Gebrauchs-
anweiſung, zu haben. H. F. Exinus.

Fliegenpapier iſt zu haben bei
H. F. Exinus.

Theater in Lauchſtädt.
Sonntag den 30. Juni. Zur Eröffnung der Saiſon.

Zum Exſtenmale: Koketterie und Liebe, Luſtſpiel in
3 Acten von Carl Blum. Hierauf: Der Treffer in der
Güterlotterie, Poſſe in 17Act von Lebrün.

Frau Ernſt, vom Hoftheater in Wiesbaden,
Herr Wollrabe, als Gäſte.

E. Bredow.
Einladung.

Die Herren Landmeiſter, welche der hieſigen Schneider-
Jnnung angehören werden erſucht, Montag den 8. Juli,
früh 9 Uhr, in dem betreffenden Lokale auf der Schneider
herberge, ſich einzufinden und ihre Quartalgelder zu entrichten.

Merſeburg, den 25. Juni 1850.
F. Zehl, d. Z. Obermeiſter. F. Kloß, Jnnungsſchreiber.

A. Geißler, Beiſitzer.
Bekanntmachung. Die Herren Landmeiſter, welche

der hieſigen KorbmacherJnnung angehören, werden erſucht,
Montag den 8. Juli, früh 9 Uhr, ſich hier einzufinden, und
ihre rückſtändigen Quartalgelder zu entrichten.

Merſeburg, den 27. Juni 1850.
Die Korbmacher-Jnnung.

Die Schachtlöcher in der Knapendorfer Flur ſind ver
pachtet und jede bisher zugelaſſene Fiſcherei in denſelben iſt
hiermit unterſagt.

Knapendorf, den 25. Juni 1850.
Der Gemeinde Vorſtand.

Guts-Kaufgeſuch.
Ein Landgut im Preiſe von 5 bis 12,000 Thlr. wird

zu kaufen geſucht gegen Baarzahlung. Offerten werden er-
beten unter R. R. poste restante Leipzig frei.

Annonee.
Ein zuverläſſiger Werkführer, ſo wie

drei bis ſechs geübte Doſen- und Convo-
luten-Macherinnen, für eine Pappwaaren-
Fabrik, werden geſucht. Adreſſen nebſt
Bedingungen ſende man unter P. V. P.
poste restante Berlin.

Be l z
Sonntag den zur Vorfeier des Kinderfeſtes

Concert auf dem -Kinderplatze. Anfang 31 Uhr Nachmittags.

Braun
Einladung. Künftigen Sonntag den 30. Juni ſind

wir Merſeburger Mädchen geſonnen, einen Brautzug in Lö-
pitz zu veranſtalten, wozu wir alle Tanz und Vergnügungs-
luſtige ergebenſt einladen.

Mehrere junge Mädchen.

Zum Sternſchießen,
Sonntag den 30. Juni,

ladet ergebenſt ein Weller in Löpitz.
Nächſten Dienſtag, Abends 8 Uhr,

Miſſionsſtunde.
Unſern herzlichſten tiefgefühlteſten Dank Allen, welche

unſern ſeligen Gatten und Vater zu ſeiner Ruheſtätte be-
gleiteten, ſo wie auch dem Herrn Paſtor Schellbach für ſeine
troſtreiche Rede am Grabe. Möge der gütige Gott ſie Alle
vor ähnlichem Schickſal bewahren.

Verwittw. Wengler und Kinder.

Zugleich verbinde ich hiermit die ergebenſte Anzeige,
daß ich das Geſchäft mit meinem Sohne fortſetzen werde
und bitte, das meinem ſeligen Manne geſchenkte Zutrauen
gütigſt auf mich übertragen zu wollen, und verſpreche ich
billige und reelle Bedienung.

Verwittw. Wengler.
Bekanntmachungen aller Art werden bis

S Montag und Donnerstag Abends erbeten,
e können aber auch zur Bequemlichkeit im

Laden des Herrn G. Lots am Markt abgegeben
werden.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.

Hierzu eine Beilage.
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Beilage zum 52. Stück des Merſeburger Kreisbl. 1850.

Das Sängerfeſt des Sängerbundes an der Saale,
abgehalten zu Merſeburg am 21. und

22. Mai 1850.
Viele größere öffentliche Blätter, namentlich aber die

Loealblätter faſt alle der Städte, die zu dem Feſte, deſſen
wir hier gedenken wollen, ihre Sangesbrüder geſandt hatten,
ſind uns mit Relationen über das Feſt und ſeine Freuden
vorangegangen.

Wenn daher die Spalten unſres Kreisblattes ſich erſt heute
einer ausführlichern Mittheilung über den Verlauf der frohen
Tage öffnen,“) ſo dürfte das einmal damit zu entſchuldigen
ſein, daß der Eindruck, den die fremden Sangesbrüder von
hier mitgenommen, erſt feſtgeſtellt und ausgeſprochen werden
mußte, bevor ein Merſeburger, alſo gewiſſermaßen ein
Gaſtgeber ſich äußern konnte, zum Andern war ja der
Eindruck der fröhlichen Tage hier bisher ſo friſch, daß eine
Auffriſchung der Erinnerung, ein Feſthalten derſelben durchs
geſchriebene Wort noch nicht nöthig war. Außerdem hat
der Verfaſſer auf eine geübtere Feder gewartet, als die ſei
nige iſt; vergeblich, und das, ſo wie die erfolgte
freundliche Aufforderung zu dieſen Zeilen, mag denn für die
ſeinige zur Entſchuldigung dienen.

Die Jdee, eine große Anzahl von Sängern zu gemein-
ſchaftlichen Aufführungen zu vereinigen, hat einen hohen Werth:

„Jhr Kraftgeſang ſoll himmelan
Mit Ungeſtüm ſich reißen,
Und jeder echte deutſche Mann
Soll Freund und Bruder heißen

Mit vieler Freude vernahmen wir daher, daß das ſeit
2 Jahren ausgeſetzte Bundesſängerfeſt überhaupt nun wieder
gefeiert werden ſollte. Schon die Vorbereitungen dazu fan-
den daher frohe erwartungsvolle Theilnahme. Da weinte
der Himmel mehrere Tage lang vorher recht viele Thränen,

aber kaum war der erſte der Feſttage angebrochen und
mit einem Chorale der hieſigen Geſangvereine früh 5 Uhr
auf dem Markte begrüßt worden, ſo erheiterte er ſein Ant
litz, als wollte er ſagen

„Es ſoll mit Gott Euch doch gelingen,
Es muß, was Treue ſä't, gedeih'n!
So laßt die deutſchen Becher klingen,
Und Barden deutſche Lieder ſingen,
Und Eure Herzen fröhlich ſein!

Ja, recht fröhlich wollten ſie Alle ſein, die am frühen
Morgen des 21. mit Fahnen und Geſang ankamen und von
einer Feſtdeputation, Muſik und Tauſenden froher Bewohner
unſerer Stadt auf dem Bahnhofe dahier empfangen wurden.
So wurden die ankommenden Liedertafeln und Geſangvereine
der Städte Camburg, Freiburg, Naumburg, Weißenfels,
Zeitz, Lützen, Hohenmölſen, Halle, Schkeuditz nach dem Bür-
gergarten geleitet, wo ihrer die hieſigen verſchiedenen Vereine
vor der erbauten Feſthalle harrten. Die erwähnte Deputation
(Feſteomité) führte die Sänger ein. Da gab es alte Freunde,
die ſich lange nicht geſehen neue Bekannte, deren heitere
Geſichter ſich ſofort gegenſeitig anzogen, Händedruck und
Brudergruß alte Geſchichten und neue Erlebniſſe, Scherz
und Luſt, bis endlich der Dirigentenſtab des Herrn Cantor
Pippel die Merſeburger Sänger zu einem von ihm com-
ponirten, allgemeinen Beifall findenden „Willkommen“ ver

Wir gedachten dieſes Feſtes in unſerm Blatte bereits in den Nummern

43. und 44. Die Redaction.
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einigte, welches den angekommenen Sangesbrüdern mit Kraft,
Friſche und Jnnigkeit entgegen ſchallte. Jn dem Feſtſaale
war auch eine Tafel angebracht, auf welcher die Namen der
franzöſiſchen und italieniſchen Tonleiter (Ut, Re, JIi, Fa,
Sol, La, Si,) angebracht waren, die von dem Herrn Rechts
anwalt Hunger hier den Sängern in ſehr ergötzlicher Weiſe
erklärt wurde, ſo daß zu bekennen iſt, wie durch dieſe vor
treffliche Jnterpretation die Stimmung der Feſtgenoſſen für
die frohen Tage eigentlich feſtgeſtellt wurde. Seine Auffor-
derung „jedes Wort über die leidige Politik fern zu laſſen
und ſich der geſelligen Freuden, zu denen die edle Muſika
zuſammengerufen nur hinzugeben war ganz am Platze,
denn wie oft ſtört ja in unſern Tagen der politiſche Partei
haß ſogar das Bruderband das kommt, weil wir noch kein
politiſch gebildetes (erzogenes) Volk ſind.

Nun wurden die Quartierbillets, die Feſtpapiere, Er
kennungsbänder e. vertheilt, und die Angekommenen ſchickten
ſich an, ihre Beherberger aufzuſuchen. Später haben die
Aufgenommenen es zu rühmen gewußt, daß ſie überall gern
und froh empfangen und bewirthet worden ſind.

Gegen 11 Uhr verſammelten ſich die Sänger in den er-
habenen Hallen unſerer Domkirche zu der Hauptprobe für die
Aufführung des erſten Feſttages. Von der Orgel bis nahe
zur Kanzel herab war eine geräumige Eſtrade erbaut worden,
um die 500 Sänger, die hier Pſalmen und Loblieder ſingen
wollten, aufzunehmen. Daß ſich eine große Anzahl von
Zuhörern eingefunden hatte, war vielleicht nur ein Beweis,
daß ſie das lebhafteſte Jntereſſe an der Sache nahmen, denn
wir dürfen nicht befürchten, daß am Nachmittag, bei der Auf-
führung Jemand vom- Vormittag gefehlt hat.

Nach dieſer Probe fand um I Uhr im Bürgergarten ein
Mittagseſſen nach der Karte ſtatt, nach welchem auch 2 theuere
gefeierte Gäſte des Feſtes, die Herren Muſikdirectoren J. Otto
aus Dresden und E. Zöllner aus Leipzig eintrafen, deren
bisher vergeblich erwartete Ankunft einen ungeheuern Jubel-
ſturm hervorrief. Die Herren Muſikdirectoren Hentſchel aus
Weißenfels und Stade aus Jena waren zur großen Freude
der Sänger ſchon am Morgen eingetroffen und willkommen
geheißen worden. Gegen 3 Uhr brachen die Sänger vom
Bürgergarten auf, um in geordnetem Zuge, mit ihren Fah-
nen voran, auf den Marktplatz und ſodann in die Domkirche
zu ziehen. Jetzt geſchah alſo der erſte feſtliche Einzug der
Sänger in die feſtlich mit Lanub. und Blumen geſchmückte
Stadt. Am Gotthardtsthore wurde unerwartet Halt ge-
macht. Es geſchah, weil die Halleſchen Sänger es gewünſcht
hatten, denn einer der Jhrigen trat hervor und lenkte in
kurzen Worten die Aufmerkſamkeit der Sänger auf die zu
nächſt überſehbare geſchmückte Gotthardtsſtraße. Er dankte
der Stadt Merſeburg, „die es ſich ſo angelegen habe ſein
laſſen, dem Sängerbunde eine Aufnahme zu bereiten, wie
ſie gar nicht freundlicher ſein könne, und brachte ſchließlich
den Bewohnern Merſeburgs ein Hoch aus, welches von
ſämmtlichen Sangesbrüdern lebhaft wiederholt wurde. Darauf
ging der Zug weiter. Auf dem Marktplatze angelangt und
im weiten Kreiſe geordnet, ſangen die Sänger einen Choral
und begaben ſich ſodann nach der Domkirche. Hier war es,
wo der eigentliche Glanzpunkt des Feſtes kag.

„Dem Ew'gen unſre Lieder.“ Und ſo brauſten die
Choräle, Pſalmen und Hymnen gewaltig empor in den ge-
weihten Räumen. Mächtig und erhaben war der Eindruck,
den 500 kräftige Männerſtimmen hervorbrachten. Die Direc-
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tion des Herrn Muſikdirectors Claudius aus Naumburg
verdient der beſondern auszeichnenden Erwähnung, denn wohl
iſt es nicht leicht, eine ſolche Maſſe von Sängern, die erſt
in einer einzigen, im Drange der Zeit nur flüchtig genom-
menen Probe, zuſammen geſungen hat, zu leiten und zu-
ſammenzuhalten. Aber Claudius's tüchtig geübter Dirigenten-
ſtab erfüllte nicht nur ſeine äußere Aufgabe, ſondern wußte
den Sängern auch die Nüancen abzugewinnen, welche die
Kunſt forderte. Außerdem waren es zwei anerkannte Meiſter,
welche die Aufführung durch ihre Mitwirkung verſchönerten.
Herr Muſikdirector Ritter aus Magdeburg, früher der Unſre
und Mitbegründer des Sängerbundes an der Saale, einer
der erſten deutſchen Orgelmeiſter, trug uns mit gewohnter
Fertigkeit und Genialität eine ſeiner großen Orgelſonaten
vor, die wohl eben nur er alſo ſpielen kann, wie es ge-
ſchah. Sodann ſang Herr G. Nauenburg, Coneertſänger
aus Halle, Recitativ und Arie aus Jephtha, Oratorium von
B. Klein. Seine kräftige, volle und ſchöne Stimme machte
in unſerer für den Geſang gerade ſo ſehr geeigneten Dom-
kirche eine überaus günſtige Wirkung.

Jn geordnetem Zuge, der wie ſchon vorher von den
Herren Bürgerſchützen begleitet war, wollten ſich nun die
Sänger, dem Programme gemäß, wieder nach dem Bürger
garten begeben da drohete ihnen plötzlich eine erhebliche
Gefahr. Merſeburg ſchien Böſes gegen die friedlichen Sän-
ger im Schilde zu führen. Anſtatt dem geraden Wege
nachzugehen, der am eheſten zum Bürgergarten geführt hätte,
wurden die Sänger auf den Marktplatz geleitet. Da er-
ſcholl von den Stufen des Rathhauſes her ein immer weiter
in den Kreis der Sänger hineinſchwellender Jubelruf. Ge-
fahr! und doch Jubel? freilich. Merſeburg hatte näm-
lich, unter Anführung des Herrn Bürgermeiſters, der den
Sängern den Willkommen der Stadt zurief, eine große An
zahl ſeiner lieben Jungfrauen in weißen Kleidern entſandt,
die Sänger mit Eichenzweigen zu ſchmücken. Worin nun
für jeden einzelnen Sänger die Gefahr lag, wird Jeder ſo
gleich erkennen. So viele jugendliche Sängerherzen, ge
enüber ſchönen Augen rothen Wangen, wie Mancherſang da in der Stille ſeines Herzens, als ihm von ſchöner

Hand ein Eichenzweig, und wir dürfen verrathen auch mit
freundlichem Blick gereicht wurde:

„Alles will ich Dir geſtehen,
Weſſen meine Seel iſt voll.
Hören will ich, ob ich leiden,
Oder glücklich werden ſoll.

Und dieſen Schönheiten mit den Zweigen gegenüber
ſahen wir bei den alten, zum Theil noch ſehr zärtlich füh-
lenden Sängern, deren ja auch eine Menge dabei waren,
außer bedenklichen Blicken

„Auf dem Mund die bange Frage:
Ob ſie meiner wohl gedenkt?“

Nun, dieſe zarten Hände gedachten Aller, auch der alten
Liedertafelgarde. Ein junger Sänger aus Halle brachte
den Jungfrauen den verdienten Dank dar. „Aber was ſol-
len wir nun mit den jungen Damen anfangen, die wir hier
in unſerm Kreiſe haben ſo erſcholl unter endloſem Ge-
lächter unſeres Hunger „bange Frage.“ Doch er wußte wohl
auch den beſten Rath. Jndem er die Damen bat, die Körb-
chen, in denen ſie die Eichenzweige gehabt, doch ja ſogleich
wegzulegen, damit die Sänger keine fernere Furcht vor
denſelben hätten, lud er ſie ein, ſogleich mit im Zuge in
den Bürgergarten zu kommen. Das fand Anklang, beſon-
ders weil es ſchon ſpät war und der abendliche Feſtball
näher und näher heranrückte.

So wurden denn die gefährlichen Körbchen condemnirt: zum Rathhaus
deportirt zu werden dann nahmen die Sänger jene Schönen in ihre Mitte
und der Zug bewegte ſich doppelt froh, ob ſeiner Mai Errungenſchaft, nach
ſeinem Ziele. Die Sänger feierten alſo einen Sieg, während ihnen eine Nie-
derlage zugedacht ſchien. Der Feſtball Nun, ich habe die freundlichen Blicke
nicht zu zählen vermocht, die von den Sängern ausgetheilt, reſp. ihnen er
wiedert worden ſind.

„Alſo ſchweben
Wir durchs Leben,
Leicht wie Roſenblätter hin.
An den Jüngling, dunkelts bänger,
Schließt ſich enger
Seine traute Nachbarin.“

Während des Abends war der Feſtſalon, ſo wie die gegenüberliegendeFunkenburg glänzend erleuchtet. V
Der Tag war heiß und ſchwül geweſen, was Wunder alſo, wenn Sänger

und Nichtſänger am kühlen Abend manchen Labetrunk zu ſich nahmen.
„„Mich plagt ein Dämon, Durſt genannt,
Doch, um ihn zu verſcheuchen,
Nehm ich mein Deckelglas zur Hand
Und laß mir Rheinwein“) reichen.
Die ganze Welt erſcheint mir nun
Jn roſenrother Schminke,
Jch könnte Niemand Leides thun,
Jch trinke, trinke, trinke.

So nach Mitternacht hätte Mancher ſingen können „„Wir ſind nicht mehr
beim erſten Glas.“

So ſchloß der erſte Feſttag. Doch nein, es lag für ſo manchen zwiſchen
den beiden Feſttagen in der That kein Zwiſchenraum, darum wollen auch wir
keinen machen und uns ſogleich zur Reveille begeben die am 22. Mai, früh
4 Uhr, von den Herren Bürgerſchützen durch die Stadt geſchlagen wurde.

Den muſikaliſchen Berühmtheiten die ſich zum Feſte eingeſtellt hatten,
namentlich aber Otto, Zöllner und Claudius, als denen, deren Lieder in allen
deutſchen Liedertafeln mit Begeiſterung und entſchiedener Vorliebe geſungen
werden wurde nun gegen 8 Uhr früh, auf Veranlaſſung und unter An-
führung des Herrn Cantor Pippel, von vielen Sängern beſonders hieſigen,
ein wohlverdientes Ständchen gebracht. Sogleich darauf eilte Alles wieder
nach der Feſthalle, denn laut Programms ſollten die Sanger nicht nur zu
hören geben ſondern auch zu hören bekommen. Herr Stadtmuſius Braun
war nämlich veranlaßt worden, von 59 Uhr ab Concertmuſik in der Feſthalle
zu machen. Herr Braun fand durch geſchmackvolle Auswahl und ſehr gelun-
genen Vortrag der betreſſenden Muſikſtücke, öftern verdienten Beifall. Wäh-
rend des Concerts fand auch eine Conferenz der Liedermeiſter (Directoren) der
verſchiedenen Vereine ſtatt, in welchen für nächſtes Jahr Zeitz zur Abhaltung
des Sängerfeſtes gewählt wurde. Hierauf, d. h. gegen 11 Uhr, fand die
Probe zur zweiten Hauptaufführung im Schloßgarten ſtatt, welche letztere ſelbſt,
nach geordnetem Feſtzuge vom Bürgergarten aus, Nachmittags. 45 Uhr begann.
Der Ort eignete ſich nicht gut zu dieſem Wettconcert der Sänger. Der Ton
verhallte zu ſehr und die entfernt ſitzenden Zuhörer konnten von den Einzel-
geſängen eben nicht viel vernehmen. Es hätte ſich, für den Geſang an und
für ſich gewiß der Schloßhof mit ſeinen ringsum ſtehenden ſteinernen Ge-
bäuden beſſer geeignet, doch hatten mancherlei Gründe für den Schloßgar-
ten entſchieden. Die Wettgeſänge wurden faſt alle recht gut ausgeführt, nur
einem einzigen Vereine gelang ſein Vortrag nicht vielleicht weil ſeine Mit-
glieder, mehren vortrefflichen Leiſtungen gegenüber etwas ängſtlich waren.
Ein anderer Verein hatte eine gänzlich verfehlte Liedeswahl getroffen. Bei
dieſen Wettgeſängen hätten wir überhaupt das eigentliche Volkslied mehr
verireten gewünſcht. Jetzt nahete man ſich dem Ende der Geſangsfeier.
Der Zug ging nach dem Markte, um ein Abſchiedslied zu ſingen.

Abends 8 Uhr war kein Feſtmahl im Bürgergarten. Die Sänger be-
durften jetzt auch in der That einer gründlichen Stärkung, denn die Anſtrengung
beider Tage war offenbar groß geweſen. Darum

„„Wundert euch, ihr Freunde, nicht,
Wie ich mich geberde
Wirklich iſt es allerliebſt
Auf der lieben Erde.
Darum ſchwör' ich feierlich

Und ohn alle Fährde,

Da wir aber allzumal
So beiſammen weilen,
Dächt ich, klänge der Pokal
Zu des Dichters Zeilen.
Gute Freunde ziehen fort
Wohl einhundert Meilen,

Daß ich mich nicht freventlich Darum ſoll man hier am Ort
Wegbegeben werde. Anzuſtoßen eilen.““

Und ſo wechſelten denn auch beim Feſtmahle Geſang und Rede fleißig ab.
Doch, da pfiff der Dämpfer, der noch in ſpäter Abendſtunde viele der

lieben Gäſte von hinnen führen wollte. Man trennte ſich, um eine frohe Er
innerung reicher, mit der Hoffnung auf ein glückliches Wiederſehen a

D. D.
Erfreulicher Weiſe war auch ſattſam für Saalgewächs aus Naumburg

geſorgt. Anmerk. des Setzers.
S
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